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Naturschutz und Entenjagd

WiIdtierman
1994 richtete der freistaat Sachsen das Bio
spharenreservat Oberlausitzer Heide- und

Teichiandschaft em. Die Jagd auf Wasservö

gel wurde untersagt und die Wildbiologische

Geselischaft München (WGM) beauftragt, ei

ne Entschadigungsregelung für die betroffe

nen Jagdpachter auszuarbeiten. Und es kam

alles ganz anders...

Ulrich Wotschikowsky

n dem irn folgenden geschil
derten Fali huI?t sich treffend
darstellen, was unter mo

dernem Wildtiermanagement zo
verstehen ïst. Auch wenn sich der
Text auf ganz spezifische örtliche
Gegebenheiten bezicht, sind die
Gru ndzüge des geschi Iderten Pro
jekts in vielerlei Flinsicht über
tragbar.

Das Biosphirenreservat Ober
lausitzer Heide- und Teichland
schaft—der Kürze halber in der Fot
ge als BROHT bezeichnet — ist aus
ökologischcr Sicht cme der wohi
reichhaltigsten unci wertvolisten
Landschaften unscres Landes. Auf
26 365 Flektar hrütcn hier 30 Kra
nich- und ebenso viele Weil,
storchpaare, acht Secaclierhorste
sind bekannt, der hiufigste Greif
vogel ist die Rohrweihe, und nit
gends in Mitteletiropa leben auf
vergleichbarer fIiche rnehr Fisch
otterals hier. Entscheidend fürdie
sen Artenreichtum sind etwa 20(X)
Hektar Fischtcichc. Karpfen,
Schleie, Hecht und Zander bilden
die Nahmngsgmncllage fOr zah]
reiche fisch fressende Arten, von
Eisvogel und Schwarzhatstaucher
bis hin zo Seeadler und Fischotter.

Der Freistaat Sachsen hatdieses
Gebiet im Jahr 1994 zum Bios
pfOirenreservat erkLirt und umge
hend cme Verordnung erlassen,
om das Gebiet vorerst sichetzu

stellen — es also vor dern Zugriff
anderweitiger Nutzungsformen
oder auch ,,nur” vor einer Intensi
viewng bisheriger Nutzung erst
mal zu bewahren. Em mutiger
Schritt; denn niemand wutc da
maIs so recht, was em ,,Biosph
renreservat” eigentlich hedeutete.
Die Bevölkerung rnute sogleich
beschwichtigt werden, weil sie
Nutzungseinschrtinkungen oder
gar -verbote befürchtete. Die Be
fürchtungen erwiesen sich als
nicht unbegründet: Die Jagd auf
Wasservöget z. B. war unverzüg
lich emnzustelten.

Die Begründung dafür lag auf
der Hand: Der Nattirschutz maE
dem Gebiet groe Bedeutung als
Rastplatz für ziehende sowie als
Brut- und Aufzuchtgebiet fOr viele
seltene Arten zu. Die jagd auf Was
servögel wurde als zu grofer Stör
faktor angesehen.

Dies war der Stand der Dinge,
als ich im frühjahr 1994 nach
Mücka kam, om mit der Verwal
tung des BROHT meinen Auftrag
zu besprechen. Man erwartete
konkrete Vorschlge zur Umset
zung des Jagdverbots auf Wasset
vogel. Vor allem sollten wir finan
zielle Entschidigungen fOr die
Auflösung von Jagdpachtvertrti
gen ausarbeiten, die zumeist erst
vor em oder zweiJahren geschlos
sen worden waren.

Es bedurfte nicht Obermiig
viel Phantasie, um sich auszuma

len, was auf uns zukommen wür
de. Würden dieJagdpichter—übri
gens ausnahmslos Einheimische—
so mir nichts, dir nichts auf die En
tenjagd verzichten wollen? Und
wie würden sie auf Vorschkige der
WGM reagieren, die erstens im
Westen und zweitens atn Alpen-
tand beheimatet war?

Glücklicherweise licg sich die
Verwaltung des BROHT davon
tiberzeugen, da in ciner Auflö

song der Pachtvertrige, Entschi
digung hin oder her, der Stem der
Weisen nicht liegen konnte. Em
soiches Votgehen würde erhebli
chen Arger in der örttichen Bevöl
kemng auslösen, well man ihr et
was wegnehmen wolite, was sie
seit langer Zeit als traditionelles
Recht betrachtete. Die Einheirni
schen würden wenig Verstindnis
fOr cme derartige Regelung ,,von
oben” haben und ihren Wider
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stand gegen die Schutzbestirn
rnungen im BRO1-ITerst recht mo
bilisieren.

Wildtiermanagement —

Wortungetüm mit
Sinngehalt
Die Enenjagd irn BROHT war of
[enkundig mehr als cm ökologi
sches oder witdbiotogischcs Pro
blem. Wit hattcn es mit eineni
klassischen Konflik[zwischcn ver-

schiedenen menschlichen An
sprüchen zu tun. Die Lösung des
ökologischen Problems ging nur
tibet dieLösungder menschlichen
Kon flikte. Und genau das ist Auf
gabe des Wildtiermanagements.

Ziel des Wildfiermanagements
ist es, die Ansprüche von Wildtie
ren zu sichem. Das kann atif ver
schiedenen Ebenen geschehen —

angefangen bel Einzeltieren über
Populationen und Lehensriume

his hin zu Ökosysternen. Dazu
setzt Wildtiermanagement beirn
Menschen an: Den Schutz der
Wildtiere im Auge, versucht es, die
Konilikte zu lösen, die dutch un
terschiedüche rnenschuîche Inter
essen entstehen und zu L.asten der
Wildtiere gehen.

Ökologische fragen bilden le
diglich die Rahrncnbcdingungen,
und diese können nut übet die be
teiligten Menschen geindert wer

den. lrn Vordergrund stehen also
Probleme der menschlichen Be
ziehungen, der Kommunikati
on, der Psychologie. Aldo Leo
pold, der Begründet des Wild
tiermanagements in den USA,
hat es bereits in den dreiiger
Jahren auf den Punkt gebracht:
,,‘Vildtiere zu managen ist nicht
schwierig. Das Problem ist das
Management der Menschen, die
mit diesen Tieren zu tun haben!”

-• C
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Schritteim
Wildtiermanagement

•iYeffiior d Ziels. Wohin
wilItch?

• Rechercieren der Wege
zumZrel. Wie kann ich hin
gelangen?

• Entschêidun für den richti
• geft Weg. Welcher Weg ist

der bese?
• Stârdige Kôntrolle. Bin kh

aufdem rfchtigen Wig?

Em Biosphâren-
reseivat: Hannonsches

O Miteinander von
ScIu’ufldNutzung

Die VEcO hat sich las Ziel
st’en 7ëIfumspannen-
des Ne.vbnSchugebieten
‘c1ff, um alle typischen
ö&sttn der Erde zu erhal
ten. Deutschland ht sich die
sem Pcamm hM’t and the
Biosphere”(MAB)—drMensch
und die !ohr 4 ange
sch]ossn. Geschüt2t ylerden
sollena’uh solche Gebiete, die

• d1chden EiifluB des Men
schen geprât sind. tn Bio
hrrëervten ist desha(b
eine naturvertraghche Land

nutzd6gusdr(icklich zugelas
seh.

Q rretestnichtderstren
Scuzbdem Menschen,
•sdii die Integration von
Sch’üt±und Nützung.Nachden
Empfehlungen der UNESCO
wrdi Öphrenis&vte in
drei Zonen untertelît:
• Eine strengé Schützzone, in
der menschliche Eingriffe völlig
unterbleiben.
• Eine Pufferzone, in der eine
naturertrg1iche Landflutzung
Uurcheführt wird.
• Eine Übergangzbne, die Fla
chen mft tark gestötem Natur
haûshft (z. B. landwirtchaftli
che lntenivgebiete) einschlieBt
irkf in eine Ehtwickiung zu
einer naturvertrglichen Nut
zungahg’estrebt wird.

In der WGM setzcn wir deshaib
einen Schwerpunkt in modemen
Arbeitsmethoden der f<onfliktlö
sung und Kommunikation.

Management ist em Proze

aus rnehrcren logisch aufeinan
der folgenden Schritten (s. Ka
sten). Der erste davon ist clie De
finition des Ziels: ‘vVas wollen
wit? Wo wollen wir hin?

Der Rahmen, in dem wit uns
zu bewegen hatten, waren die
Kriterien des BiospWirenreser
vats. Die UNESCO hat soiche
Kriterien formuliert (S. Kasten),
doch haben sie hei uns keine Ge
setzeskraft. Der Begriff ,,Biosphi
renreservat” kommt im Bundes
naturschutzgesetz nicht vor. Das
Sichsische Umweltministeriurn
hat fOr das BROHT vier statt drei
Schutzzonen unterschieden, urn
der besonderen Rolle der Teiche
Rechnung zu tragen. Es gibt eine
Kernzone mit absolutem Nut
zungsverbot (etwa 1000 ha), eine
Pflegezone, Wo eine naturver
trigliche Nutzung erlaubt ist, al
lerdings nut nach Pflege- und
EntwïcklungspEinen, schlieGlich
cme Entwicklungszone sowie ci
iie Regenerierungszone. Die
Teichflüchen liegen alle in der
Pflegezone.

Worauf kam es in der Pflege
zone an? In erster Linie doch
nicht auf em Verbot der Enten
jagd, sondern auf den Schutz sel
tener Arten. Möglicherweise
konnte man also das ciiie tun,
ohne das andere zu lassen. Ent
scheidend war das Kriterium der
Naturvertrigliclikeit: Wenn es
gelang, em Konzept fOr cme na
turvertrigliclie Enten jagd zu ent
wickein, entfiel der Grond fOr ihr
Verbot. Denn ciiie naturvertdig

Dr. Doris Hofer
fWGM) bel der

Moderation der
Arbeitsgruppen
gesprache. In er-
ster Linie kam es
nicht aufein Ver-

bot der Enten
jagd an, sondern

auf den Schutz
seltener Arten

FoTo: VERFA5SER

liche Nutzung ist in der Pflegezo
iie ausdrücklich erlaubt.

An dieser Steile em paar Wor
te zcttii jagdgeschehen an den
Teichen im BROFIT: Die ziehen
den Arten haben etwa ab Mitte
September das Gebiet bereits ver
lassen. Die meisten Teiche wer
denim Herbst abgefischt und fal
len im Oktober trocken. Damit
endet auch die Entenjagd. Die
Jagdstrecken lagen ftüher bel ins
gesamt mehreren tausend Enten.
Seit nach der Wende die fisch
zucht cxtensivïert wurde, sind sie
auf unter tausend Enten zurück
gegangen. Die Teiche bzw. Teich
gruppen bilden grötenteils Ei
genjagden. In der Vergangenheit
wurden an jedem Wochenende
und ohne Aussparung sensibler
Gebïete sowohl Einzel- als auch
Gesellschaftsjagden (mit bis zu
50 Schützen) auf Enten abgehal
ten• ,,So kann es nicht weiterge
hen”, war die vorherrschende
Meinung auch unter dcii örtli
chen Jgern.

Hinsichtlich des Konflikts der
Jagd mit dem Naturschutz hat
ten wir mit gelegentlichen Fehl
abschtissen geschonter Arten die
geringsten Sorgen• für den Po
pulatiotisbestancl sind sie ohnc
Bedeutung. Auch an Störungen
zur Brut- und Aufzuchtzeit
brauchten wir uns nicht festzu
beiBen; denn die war Eingst vor
hei, bevor die Jagd beginnen
konnte. Worauf es ankam, waren
die durchzietienden Arten, die
beim Rasten nicht gestört, sowie
die überwinternden Arten (Sce
adler!), die nicht vertriebeti wer
den sollten.

Mit der Unterstützung lokaler
röEen”, deren Wort Gewicht

besag, wurde cme Arbeitsgruppe
bestehend ausJigern und Natur
schützern zusammengestellt. Wir
achteten darauf, jede Interessen
gruppe zo berûcksichtigen, leg-
ten auch Wert atif em gewisses
Gleichgcwicht der verschiede
nen ,,Lager”, hielten den Anteil
der Verwaltungsvertreter aber
bcwut klein. liii Schulzirnimer

von Wartha safen wir einen volI
en Tag zusammen.

In der Arbeitsgruppe wurden
zunichst alle GrOnde fOr und ge-
gen die Enten jagd abgefragt und
diskutiert. Besonders gründlich
setzten wir ons mit den Erforder
nissen einer ,,naturvertdiglichcn”
Jagd auseinander. Beider Diskus
sion bedienten wir uns der ME
TAPLAN-Methode: Jeder Diskus
sionsbeitrag wird in maximal
sicben (!) Wortcn auf cme Karte
geschrieben und an ciiie Pinn
wand geheftet. Erfahrungs
gemi kommt nim1ich wenig
raus hei Gesprichsrunden, in de
nen zwei, drei ,,Platzhirschc” das
Sagen haben tind die anderen
our pflichtschuldig mit dem
Kopf nicken — ,,Podiumsdiskus
sionen” sind em gutes Beispiel
fOr soich unergiebige \“eranstal
tongen. Nein — es waren zwanzig
Leute eingeladen, von denen die
örtlichen Kenner meinten, daB
sie ctwas zu sagen hatten. fünf

:.i””’ !t!It
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Die WasserfIchen
im Biosphrenre
servat, z. B. die
Schwarze Lache,
(oben) der Neu
teich Weigersdorf
(Mitte) sowie der
Obere Kuptewuh
teich (unten), spie
len eine wesentil
che Rolle für die Vi
taIitt der Heide
und Teichiand
schaft. Darüber
hinaus sind sie
Rastplatz für zahi
reiche Zugvogelar
ten aufdem
Herbst- und Früh
jahrszug
FoTo5: RAtr M. SCHREYER

ten wit es erreîchen? Die Reihen
folge dieser Schritte wird im tag
lichen Leben oh mll?,achtet: Be
vor man sîch über das Ziel geel
nigt hat, macht man sich schon
auf den Weg. Beispiel Wildver
big: Ist das Ziel die Vermeidung
von Verbig? Oder ist das Ziel die
Reduziemng von Schalenwild?
Nein — beides ist nur em Weg (ei
ne Methode) zum eigentlichen
Ziel: em gemischter, stabiler
Wald! Bel der Enten)agd im
BRONT war es das gleiche: Das
Ziel — der Schutz rastender Ar
ten — war gat nicht ausgespro
chen, aber der Weg dorthin — das
Jagdverbot — von vornherein Ge
setzestext. Der Weg ist das Ziel”
— als Werbeslogan mag diese
Weisheit aus China ja taugen. Im
vemünftigen, zielorienUerten Ma
nagement, gleich welcher Art, ist
der Weg jedoch niemals das Ziel.

Verschiedene Wege
zum Ziel
Komplexe Probleme lassen sich
oft auf verschiedenen Wegen lö
sen. Manche sind einfach, ande
re gefahrvoll. Em gerader Weg
kann, muB aber nicht schnell ans
Ziel führen. Oh ist em Umweg si
cherer und führt daher eher zum
Ziel. Doch genug der Gedanken
spiele: Wit wugten, was wir wolI
ten. Nun kam es auf das Wie an.
Ich stellte eine neue Arbeitsgrup
pe zusammen. Diesmal bestand
sie zum einen Teil aus Jigern mit
reichlich praktischer Erfahning,
zurn anderen Teil aus Natur- und
Vogelschützern mit guten loka
len Kenntnissen. Ihr Auftrag:
Grundzüge eines Enten jagdkon
zepts zu entwickeln, das die for
deningen des Naturschutzes yoU
berücksichtigt — das also natur
vertriglich sein muBte.

Mit mehreren Rollen Packpa
pier, auf denen die Anregungen
aus der Arbeitsgruppe aufgeklebt
waren, machte ich mich auf den
Heimweg, um einen eleganten
Weg zum Ziel zu konzipieren. Ich
sage mit Bedacht ,,elegant”; denn
den sogenannten ,,besten” Weg
gibt es nicht, da er immer nur aus
der persönlichen Sicht des einen
oder anderen Lagers ,,der beste”

Naturvertragliche
Entenjagd im ,,BROTH”

• Bejagung nut von hâufigen
Arten. AuBer tock- und Reiher
enten sowie Blâ(raIlen werden
keine Wasservögel etlegt.
• Vollstândige Verwertung
der ]agdstrecke. Auch BIâBral
len und Reiherenten müssen
verwertet werden.
• Vermeidung von Störungen
rastender Vögel. Deshaib Re
duzierung der bejagten FI
chen und der ]agdzeit.
• Rücksicht auf die gesamte
Tir- und Pflanzenwe!t. Vorhe
rige Absprache mit dem
BROHT,welche Gebietezugun
sten empflndlicher Arten nicht
bejagt werden sollen. Scho
nung der SchHfbestnde.
• Sparsamer Einsatz von
Fremd-Energie. Smmeln im
Ort, Weiterfahrt mit Sammel
fahrzeugen (Trecker und An

• hanger).
• Vermeidung von Umweitbe
lastungen. Keine Verwendung
von Bleischrot, sobald Ersatz
verfügbar ist. Einsammein der

• Patronenhülsen. Minimaler
Einsatz von K&.
• Beachtung tierschützeri
scher Einwnde., Mindestens
em Hund ufvier,besser drei
]ger. Jagd am Morgen, Nach
suche am Nachmittag dessel
ben Tages. Vorbildliche jagdli
che Organisation.

sein kann —]agdverbot für die Vo
gelschützer, normale Jagd für die
J.iger. Nun war der Sachverstand
unserer Institution (WGM) ge
fragt: Es kam darauf an, alle vier
Teilziele zu erreichen und die Pdo
ritten nicht aus dem Auge zu ver
heren. Am wichtigsten war zwei
fellos die Naturvertriglichkeit.

Wege durch schwieriges Ter-
ram weisen eine Reilie von Weg
weisern auf, die angelaufen wer
den müssen, will man das Ziel
nicht verfehlen. für die Enten
jagd im BROHI hieg das: Es war
em Pflichtenkatalog aufzustellen,
ancIen sich die.Jigerzu halten hat

zehn waren gekommen. Und de
ren Ansichten soliten gehört und
zu Papier gebracht werden.

Als alle Argumente ausdisku
tiert und einige Probleme in klei
neren Gmppen gesondert beat
beitet worden waren, einigte sich
die Runde auf tolgende Zielset
zung für die Entenjagd im
BROHT:

• Sichemng ausreichender Rast
möglichkeiten für ‘vVasservögel.
• Erhaltung der Jagdmöglich
keiten für ortsansissige]iger.
• VorbildlicheJagdausübung.
• Wahrnehmung der Möghich
keiten zu Kontaktpflege, Infor
mation und Weiterbutdung.

Nun kannten wit also unser
Ziel. Auf weichen Wegen konn
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Foîos: 8. WINSMANN-STE,NS, ANJA ROESE,

FRITZ SIEDEL, JÜRGEN SCUIERSMANN

ten, um dem Anspnich der ,,Na
ttirvertr1glichkeit” gerecht zu
werden (s. Kasten).

Als das Konzept gediehen war,
steilte ich es den drei Jagdver
bandskreisgwppen Niesky, Baut
zen und Hoyerswerda in drei
abendlichen lnforrnatïonsveran
staltungen im Detail vor. Die Na
turschützer waren ebenfalls gela
den. Dies war nun die letzte Gele
genheit, zusitzIiche Anregungen
einzubringen. Solche kamen
atich und wurden in das endgül
tige Konzept eingearbeitet.

Resümee und Ausblick
In unserer politischen Welt ist es
ûblich geworden, nach Auseinan
dersetzungen von Gewinnern
und Verlierern zu sprechen. Als
unser Auftrag in Sachsen erledigt
war, nahm ich aus den Schiugbe
sprechungen einen anderen, viel
erfreulicheren Ei ndmck mit: Nie
mand hatte verloren.

Die Naturschützer waren mit
der Regelung zuftieden; denn die

Enten jagd war auf einen einzigen
Tag und auf einen Bmchteil der
hisher hejagten fkiche reduziert
worden. Rastende Vögel würden
das zu schtzen wissen. Damit
hatten die Naturschützer ihr Ziel
erreicht.

Die örtlichen Jiger hatten in
ihrer jagdlichen freiheit zwar er
hebliche Zugestindnisse machen
müssen, und der Verzicht auf em
paar zusatztiche Jagdtage beim
Abendstrich ist ihnen nicht
leichtgefallen. Doch die Jagd war
ihnen erhalten geblieben. Und
wenn sie es richtig machten,
konnten sie ebenso viele Enten
schiegen wie früher. Das war
mehr, als sie zunichst angesichts
der Rechtslage erwartet hatten.
Die rigorosen Vorschhige zur Or
ganisation der Jagd worden gera
de von den Jagern besonders be
grül.t, denn sic bedeuteten eine
Rückkehr zu den Regeln waidge
rechter]agdausübung.

Zum Schlu hatte ich noch ei
ne Anregung der besonderen Art

zu machen. Der Entenjagdtag
soilte in einem abendlichen Eest
ausklingen und die Beute am glei
chen Tag gemeinsam mit Natur
schützern, Venvaltungsvertretern
und Medienleuten (zumindest
teilweise) verspeist werden. ieder
weig: Bei soichen Gelegenheiten
redet sichs teichter. Die Entenjagd
sollte also ganz bewut zum In
formations- und Gedankenaus
tausch und zur Pflege des Klimas
zwischcn den verschiedenen In
teressengmppen genutzt werden.
Damit würde eine gute Tradition
wiederaufleben: In früheren ZeiLen
hallen die Gutsherren mit der
I.andbevölkemng solche Entente
steveranstaltet, und dabei soli viel
Politik gemacht worden sein...

Als ich mich nach getaner Ar
beit verabschiedete, meinte einer
der Jiger augenzwinkernd: ,,So
wollten wir ohnehin vorgehen!
Muten Sie da bis vom fernen
Oberammergau herkommen, um
uns das zu sagen?” Insgeheim freu
te ich mich über die Bemerkung.
Zeigte sie doch, da sich die Leo-
te vor Ort mit dem Konzept iden
tifizierten, anstatt es als von oben
verordnet innerlich abzulehnen.
Kein Wunder, denn schlieglich
hatten wir es gerneinsarn ent
wickelt. Die Anregungen selbst
stammten von den Leuten vor
Ort. Wir hallen sie nur ans Tages
licht befördert, hatten die Ge
sprche moderiert und die Ergeb
nisse in VorschEige formu
liert.

Kriterien natur
veitraglicherNutzung

Leitidee in Biosphârenreserva
ten ist die naturvertrgliche
Landnutzung. Die klassischen
Nutzungsformen sind Land
und Forstwirtschaft, Jagd und
Fischerel. Auch das Sammeln
von Beeren, Pilzen, Honig oder
Harz gehören dazu. Nutzungs
formen sind naturvertrglich,
wenn sie nut schonend in die
Materialkreislufe und Ener
gieflüsse des Ökosystems em
greifen:
• Der Einsatz fremder Energie
bleibt gering (Diesel, Benzïn
oder Strom für Transport, Em
te, Lagerung, Kühlung des Em
tegutes).
• Fremde Substanzen werden
nicht eingesetzt (Mineraldün
ger, Pestizide).
• Die Nutzung erfoigt klein
flachig (dadurch wird hoher
Transportaufwand vermieden,
es kommt nicht zu Konzentra
tionen von Erntegut oder Ab
fail).
Diesen ökologischen Gwnd
sâtzen der Naturvertrâglichkeit
unterliegenin einem Biospha
renreservat alle Nutzungsfor
men, also auch die Jagd. Das
heiBt: Unterlassung von Fütte
tung und Kirrung, wenig bzw.
gat nicht Autofahren, kein Salz,
keine Medikamente.
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Neben der Stockente dürfen
auch Reiherente und Blal3ralle im

Biosphârenreservat weiterhin
bejagt werden — wenn auch

zeitlich und örtlich begrenzt


